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Siegfried-Weiss (1979, 32, Abb. 1, 193, Nr. 39, 
Tafel 2: 4) am Anfang der Entwicklung der hall-
stättischen Stierkopfprotomen.5 Es ist mit der 
typischen westhallstättischen rot-schwarzen Be-
malung in Form von Winkelbändern verziert, 
wobei auch hier ein kleiner Kopf mit einer Aus-
gusstülle ausgestattet ist. Das Gefäß von Wagram 
ob der Traisen ist als Tier geformt, wodurch der 
Körper verlaufend in den Hals und Kopf über-
geht. In Ermangelung einer publizierten Auf-
sicht kann nicht beurteilt werden, ob der Körper 
oval wie bei urnenfelderzeitlichen zoomorphen 
Sauggefäßen oder rund wie bei hallstättischen 
Gefäße mit Tierprotomen wie das Rannersdor-
fer Gefäß ist. Dessen Bezug zu urnenfelderkul-
turellen Wurzeln äußert sich nicht nur durch 
5  Abbildungen der wichtigsten Exemplare siehe Preinfalk 2003, Abb. 31, 32 und Neuentdeckungen in Biely Kostol (Slowakei, 

Nähe Trnava) der späten, bereits verkümmerten Form siehe Urminský 2001, obr. 3: 3 und 4.

die geringe Größe – es ist etwa halb so groß wie 
das Gefäß aus Wagram, sondern auch durch die 
vertikalen Kanneluren am Bauchumbruch. Mit 
derselben Verzierungsform ist ein vogelartiges, 
7 cm hohes Gefäß in Velem St. Vid ausgestat-
tet, dessen Darstellung eines Huhnes kontro-
vers diskutiert wird. Dieser urnenfelderzeitliche 
Ober� ächenfund ist oval und steht bzw. kniet 
auf zwei Beinen, wobei der kurze Hals und das 
gegenüberliegende Schwänzchen aufmodelliert 
sind und keine Ausgussröhre aufweisen (Ilon 
2019, 27–29, Abb. 1: 2; 2).

Die vollständige Höhe des Ausgussgefäßes 
von Rannersdorf ist ja aufgrund des fragmen-
tarischen Erhaltungszustandes nicht rekons-
truierbar, es scheint aber nicht allzu viel zu 

Abb. 4. Rannersdorf. Das schafartige zoomorphe Ausgussgefäß aus Grab 33: Detailansichten des Kopfes: 1 – von 
oben, 2 – von unten, 3 – von vorne, 4 – von vorne linke Seite (Foto V. Reiter).

Fig. 4. Rannersdorf. Zoomorphic spouted vessel from Grave 33. Detailed views of the head: 1 – from above, 2 – from 
below, 3 – from the front, 4 – from the front le�  side (Photo V. Reiter).
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fehlen. Ein sehr ähnliches Miniaturgefäß mit 
vier menschlichen Füßen mit einer Höhe von 
8,9 cm allerdings ohne Kopf oder Ausgusstül-
le wurde in Loretto Fundstelle 75 aufgedeckt, 
die der mittleren Hallstattzeit zuzurechnen 
ist. Auf der Schulter, die über dem Bauch mit 
winkelartigen und parallelen Rillen verziert ist, 
sitzt ein kurzer kegelförmiger Gefäßhals (Nebel-
sick 1994, Katalog 266, Tafel 109A: 75: 25; 1997, 
Abb. 37). Im altbekannten theoretischen Ent-
wicklungsschema von Siegfried-Weiss folgt als 
Repräsentant der zweiten Gruppe ein Gefäß mit 
tierförmigem Ausguss aus Statzendorf. Alle vier 
rekonstruierten kugeligen Gefäße sind in der 
Zwischenzeit detailliert publiziert, wobei zwei 
mit einem Standfuß ausgestattet sind, während 
die beiden anderen ohne besondere Fußbildung 
geformt wurden. Jedes Exemplar dieser eben-
falls sehr kleinen Gefäße ist mit einem Tierpro-
tomen ausgestattet. Das Gefäß aus Grab B031 
ist wie das Rannersdorfer am Bauch mit einer 
umlaufenden vertikalen Kannelur verziert. Nur 
für eines der Statzendorfer Stierprotomen gibt 
es eine geschlechtsspezi� sche Information: das 
Grab A036 (Stierprotomen PA38325) kann 
aufgrund der Fundvergesellscha� ung als Män-
nergrab interpretiert werden. Chronologisch 
treten hier die Protomengefäße ab der Älteren 
Hallstattzeit C1 auf. In dieser Phase kann in 
Statzendorf mit Holzkammergräbern gerech-
net werden (Rebay 2006, 107–109, 197, 198, 
289, 290). An einem kleinen Kegelhalsgefäß 
(Höhe 18,5 cm) aus Donnerskirchen mit einem 
Ausguss im gebrochenen Hals und Stummel-
schwänzchen ist o� ensichtlich, dass Tiere nicht 
realistisch nachgebildet wurden, da dieses mit 
nur einem Standfuß versehen wurde. Das unbe-
fundete Gefäß ist mit Winkel verziert und wird 
in die Übergangsstufe der Entwicklung zum 
reich verzierten mehrköp� gen Protomengefäß 
gestellt (Rebay 2005, 177–179). Vollständig re-
konstruierbar ist das 16,5 cm hohe eindeutig 
als Rind zu erkennende Gefäß aus Grab 3 von 
Donnerskirchen, dessen niedriger Kopf von 
zwei geschwungenen Hörnern begrenzt ist. Das 
Kegelhalsgefäß, auf dem der lange Hals mit der 
Ausgussröhre aufgesetzt ist, trägt Winkelverzie-
rungen aus Kammstrich und Dellen. Der Hals ist 

mittels einer horizontalen und einer doppelten 
winkelförmigen Punktreihe geschmückt. Diese 
Verzierung kann nicht mit den Halswülsten des 
zoomorphen Gefäßes aus Rannersdorf vergli-
chen werden, obwohl es ebenfalls mit vier Bei-
nen, allerdings mit Fußausbildungen wie beim 
Schaf aus Wagram, ausgestattet ist (Rebay 2005, 
180). Die genaue Grabzuordnung ist für dieses 
Stiergefäß unklar, da bei der unbeaufsichtigten 
Bergung Leichenbrände von mehreren Perso-
nen nebst umfangreichen Keramikgeschirr-
sätzen geborgen wurde, sodass die Bestattung 
eines hochgestellten Mannes nur vermutet 
werden kann (Rebay 2005, 186, 187). Ebenfalls 
aus Donnerskirchen stammt das wohlbekannte 
dreiköp� ge Stiergefäß der mittleren bis jüngeren 
Hallstattkultur, das diese Bezeichnung durch 
die realistische Darstellung zu Recht trägt. Es 
stammt aus einem Grab der Hügelgruppe Mar-
tinsberg (Lidarscan Sauer 2015, 79), das 1927 
erforscht wurde und gehört der vierten Gruppe 
der nun voll entwickelten Stierprotomen nach 
Siegfried-Weiss an (Siegfried-Weiss 1979, 33). 
Der Grabhügel war noch mit einem Durchmes-
ser von 27 m und einer Höhe von 2 m erhalten. 
Am Boden der darin befundenen Grabkammer 
wurden neben dem Stierkopfgefäß weitere Ge-
fäße und Leichenbrand vorgefunden (Franz/
Neumann 1965, 3, 4; Nebelsick 1997, Abb. 15;
Pescheck 1942). An dem zweiköp� gen Gefäß 
von Gemeinlebarn wurde der Tierkopf abstra-
hiert, der geschwungene Hals kann als Hand-
habe benutzt werden, während aus dem gegen-
überliegenden Protomen ausgegossen wird. Es 
stammt aus einem Hügel, in dem sich eine gro-
ße Grabkammer mit umfangreichen Geschirr-
sätzen befand, in der ein geschmückter Mann 
mit Schwert und Pferdegeschirrteilen bestattet 
wurde (Neugebauer 1990, 249, 251; Nebelsick 
1997, Abb. 44). Aus Langenlebarn stammt das 
sehr ähnliche, wenn auch nicht so aufwändig 
bemalte etwa 30 cm hohe Gefäß, über das zwei 
gegenständige Stierköpfe herausragen, dessen 
Ausguss nicht im Maul, sondern am Kopf aus-
tritt. Es wurde 1981 aus einer Grabkammer ge-
meinsam mit zahlreichen Großgefäßen gebor-
gen (Neugebauer 1982, 422, Abb. 413; 1990, 252; 
Preinfalk 2003, 74, Tafel 1–7). Anhand geringer 
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Leichenbrandreste kann vermutet werden, dass 
es sich beim Bestatteten um ein erwachsenes 
Individuum handelte (Teschler-Nicola 2003, 
95). Aus dem kleinen Grabhügel in Großmugl 
wurde ein Kegelhalsgefäß geborgen, dass so-
gar vier kreuzständige Stierköpfe auf langen 
gri� artigen Hälsen trägt; es wurde unter den 
Resten eines Verbrennungsplatzes gemeinsam 
mit 30 weiteren Gefäßen aufgefunden (Fund-
geschichte in Neugebauer 1990, 246; Abbildung 
in Urban 1989, 176; Protomenrekonstruktion in 
Frage gestellt bei Siegfried-Weiss 1979, 20). Aus 
dem nördlichen Weinviertel stammt das unika-
te Stiergefäß von Rabensburg, das von Matthäus 
Much im 19. Jahrhundert entdeckt wurde. Die-
ses große Gefäß steht wie das Ausgussgefäß von 
Rannersdorf auf vier naturgetreuen Beinen, al-
lerdings wurde seinem kugeligen Gefäßkörper 

ein Rinderprotomen anmodelliert, d. h. auf die 
Ausgusseinrichtung wurde hier aufgrund der 
Größe und Unhandlichkeit des Tiergefäßes ver-
zichtet. Die Pompösität (Höhe 30 cm) war aller-
dings unbedingt notwendig, um zwischen den 
großen Kegelhalsgefäßen wahrgenommen zu 
werden (Kerchler 1977, 18, Tafel 38; Nebelsick 
1997, Abb. 43; Reiter 2010). Fast alle erwähnten 
Protomengefäße weisen zum Unterschied des 
zoomorphen Ausgussgefäßes von Rannersdorf 
eine rot-schwarze Bemalung auf, wie die Gefä-
ße aus Nové Košariská, die den oben erwähnten 
Stierkopfgefäßen aus Donnerskirchen, Gemein-
lebarn und Langenlebarn gleichen (Pichlerová 
1969, Tab. XXVIII; XXIX; XXXVII/3, LIV; Sieg-
fried-Weiss 1979, 20, 21, Tafel 2: 1–3). Das Grab 
der Frau unter dem Hügel von Rannersdorf mit 
dem kleinen zoomorphen Ausgussgefäß liegt 
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Abb. 5. Der Grabhügel von Rannersdorf liegt im geogra� schen Zentrum der entwickelten Stierkopfgefäßtradition 
der Kalenderberggruppe (Gra� k V. Reiter).

Fig. 5. � e Grave mound at Rannersdorf lies in the geographic centre of the bull’s  head vessel tradition of the 
Kalenderberg group (Graphic V. Reiter).
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Zinkung gezogen wurden (Abb. 6). Winkel sind 
für die ältere Hallstattzeit die typische Verzie-
rungsform und werden mit Kammstrich aus-
geführt, was seinen Ursprung in der Urnenfel-
derkultur hat. Erst später, durch den westlichen 
Ein� uss, werden Winkel in rot-schwarzer Bema-
lung umgesetzt (Rebay 2006, 137, 138, 133).

In beiden Gräbern wurden große Kegelhals-
gefäße als Getränkebehälter mitgegeben, was 
die In-situ-Lage der Schöpfgefäße am Boden 
der Kegelhalsgefäße zumindest für Frauengrab 
33 bestätigt: Vom Gefäß 33-3/2 (Tafel I/33-
3/2) ist der Gefäßunterteil bis über den Bauch-
umbruch mit einer Winkelzier aus 8fachem 
Kammstrich überliefert, während vom zweiten 
Kegelhalsgefäß 33-2/2 (Tafel I/33-2/2) nur der 
Boden mit geringen Wandresten erhalten blieb. 
Im Kindergrab 34 wurden neben der Urne die 
verstreuten Überreste eines Kegelhalsgefäßes 
aufgedeckt, das zeichnerisch wiederhergestellt 
werden kann (Tafel II/34-8+). Mit der rekonst-
ruierten Höhe von 30 cm, dem hohen Kegelhals 
und der deutlich abgesetzten Schulter kann es 
als „Kegelhals mit hohem Hals – normale pro-
portionierte Variante“ angesprochen werden. 
Am Hals be� ndet sich ein stehender 7-facher 
Doppelwinkel und von der Schulter hängt über 
dem Bauch ein 7-facher Winkel aus einfachem 
Kammstrich. Das winkelförmige Verzierungs-
motiv ist an dieser Gefäßform sehr o�  zu be-
obachten (Rebay 2006, 67).

5. SCHALEN

Aus dem Frauengrab 33 wurden zwei Schalen 
geborgen, die jeweils am Boden eines Kegel-
halsgefäßes standen. Anzunehmen ist, dass die 
schwarze Omphalosschale 33-2/1 (Tafel I/33-
2/1) ebenso wie 33-3/1 (Tafel I/33-3/1) mit ei-
nem Henkel ausgestattet war. Aus dem Kinder-
grab 34 stammt eine Schale (34-15, ohne Abb.), 
deren klägliche Überreste nach der Aufdeckung 
etwa im Zentrum der Keramikstreuung lagen. 
Da die Teile des Kegelhalsgefäßes 34-8+ rund 
um die Schale herum dokumentiert wurden, 
kann angenommen werden, dass die Schale 
auch hier ursprünglich im Kegelhalsgefäß stand. 
Eine Rekonstruktion war aufgrund der starken 

also im geographischen Zentrum des Verbrei-
tungsgebietes der Kalenderberggruppe, an de-
ren Höhepunkt Stiergefäße mit sehr einheitli-
cher Gestaltung Bestandteil imposanter, elitärer 
Hügelbestattungen waren (Abb. 5).

4. KEGELHALSGEFÄSSE

Sowohl der Leichenbrand der Frau in Grab 33 
als auch der des Kindes in Grab 34 wurden in 
einer Urne vorgefunden. Als Leichenbrandbe-
hältnis fungierte jeweils ein kleines Kegelhals-
gefäß (Tafel I/33-1, Tafel II/34-6+), das von den 
jeweiligen Beigaben-Kegelhalsgefäßen über-
ragt wurde. Im Frauengrab 33 ist das Gefäß 24 
cm hoch und abgesehen von einer horizontalen 
Riefe im Schulter-Hals-Umbruch unverziert. Es 
kann gut mit dem Typ „Kegelhalsgefäß mit � au-
er Pro� lierung – hohe Variante“ von Statzendorf 
verglichen werden (Rebay 2006, 66). Die Urne in 
Grab 34 wurde sowohl antik als auch bei der Auf-
deckung stark beschädigt und verschleppt. Es 
konnte aber doch der aussagekrä� ige Mittelbe-
reich zusammengefügt werden (Tafel II/34-6+). 
Oberhalb der runden Bauchung be� ndet sich ein 
Schulterabsatz, allerdings ist über die Höhe des 
Kegelhalses keine Aussage möglich. Diese Urne 
ist mit einem Winkelmuster durch Kammstriche 
unterhalb des Schulterabsatzes verziert, dass sich 
groß� ächig über den Bauchbereich erstreckt. 
Der äußere hängende dreieckige Winkel ist mit 
einem weiteren Winkelmotiv gefüllt, wobei die 
Kammstriche mit 3facher, 4facher und 5facher 

Ein zoomorphes Ausgussgefäss der frühen Hallstattkultur aus Rannersdorf…

Abb. 6. Rannersdorf. Schematische Darstellung des 
Winkelmotivs auf der Urne des Kindergrabes 34 (FNr. 

34-6+, Gra� k V. Reiter).
Fig. 6. Rannersdorf. Schematic representation of the 
angle motif on the urn of child grave 34 (FNr. 34-6+, 

Graphic V. Reiter).



Violetta Reiter – Helga Sedlmayer – Karl Grossschmidt – Robert Linke 

152

Fragmentierung des sehr dünnwandigen Gefäßes 
nicht möglich, sodass es vor allem durch den 
erhaltenen Omphalos als Schale identi� zierbar 
ist. Die polierte Außenseite ist schwarz gra� tiert, 
während die Innenseite durch oxidierenden 
Brand rötlich gefärbt ist. Soweit der Erhaltungs-
zustand es zulässt, können diese Gefäße als „Ka-
lottenförmige Henkelschalen“ bezeichnet wer-
den. Omphalos, Gra� tierung, Dünnwandigkeit 
und die Henkelgestaltung unterstreichen diese 
Zuordnung (Rebay 2006, 88, 89).

6. SPINNWIRTEL

Aus dem Kindergrab 34 stammt ein Spinnwirtel 
(Tafel II/34-16). Er wurde in der Grabkammer 
ohne erkennbaren Zusammenhang zur Urne 
oder den verstreuten Gefäßteilen dokumentiert. 
Aufgrund der sekundären Störungen kann die 
Originallage nicht nachvollzogen werden. Sei-
ner Form nach entspricht er den „Kegelförmigen 
Spinnwirteln mit eingezogenem Unterteil“, die 
fast immer mit einer Verzierung versehen wur-
den (Rebay 2006, 115). Mit 28 g ist das Gewicht 
des Spinnwirtels aus Rannersdorf etwas größer 
als das in der hallstättischen Siedlung Smoleni-
ce Molpír anhand von 2200 Stücken beobach-
tete Gewichtsspektrum von 6 bis 26 g (Grömer 
2010, 90, 91, Abb. 131). Ein schwereres Gewicht 
sogt für eine längere Umdrehungsdauer, aller-
dings auf Dauer auch für eine stärke Belastung 
des Armes. Vermutlich war beim spielerischen 
Umgang mit dem Spinngerät die längere Laufzeit 
wünschenswert. Es ist anzunehmen, dass bereits 
Kleinkinder in die Textilproduktion bei einfa-
chen Arbeiten miteingebunden waren (Grömer 
2010, 253). Der Spinnwirtel gilt als typische Bei-
gabe in Frauengräber, was besonders in der ent-
wickelten Osthallstattkultur anhand der mehrfa-
chen Stückzahl pro Grab zum Ausdruck kommt.

7. HARFENFIBEL

Mit dem Leichenbrand aus der Urne vom Frau-
engrab 33 wurden die Überreste einer Harfen-
� bel geborgen (33-0). Obwohl die Spirale fehlt, 
6  Der als Siedlungsfund angesprochene Ober� ächenfund aus Klingenbach (Betzler 1974, Nr. 196) konnte zwar dem Grabhügel 

1 aus Zagersdorf, aber keiner expliziten Bestattung zugesprochen werden (Rebay 2002, 89, 92, 148, Tafel 1: 4).

kann sie eindeutig als Typ Hadersdorf erkannt 
werden (Betzler 1974, 86). Durch die Form und 
Verzierung gleicht sie einem Exemplar aus Stat-
zendorf (Betzler 1974, Nr. 198; Rebay 2006, 168, 
PA38142_A019). Die Harfen� bel Typ Haders-
dorf tritt bereits am Ende der Urnenfelderzeit auf 
und wird auch in der älteren Hallstattzeit gerne 
getragen. Später wird sie von der gedrungenen 
Ausführung Typ Roggendorf ergänzt und neben 
Stücken aus Bronzelegierung werden auch solche 
aus Eisen angefertigt. Außer den bereits bekann-
ten Altfunden gibt es kaum neue Entdeckungen.6

In Donnerskirchen, Flur Ehrenfeld wurde im 
Bereich der Hallstattsiedlung eine Harfen� bel 
gefunden, die genauso ausgeführt ist, wie das 
Stück aus Rannersdorf (Nebehay 1982, 415, Abb. 
393). Aus einem Grabkontext ist das Exemplar 
aus dem Traisental der endurnenfelderzeitlichen 
Fundstelle Franzhausen Kokoron zu nennen, das 
aus Verfärbung 97, der Brandbestattung einer 
25- bis 35-jährigen Frau, stammt (Lochner/Hel-
lerschmid 2015, Tafel 62: 97/1; Nebelsick 1997, 
86; Neugebauer 1996, Abb. 5: 97/1; Renhart 2016, 
Verf. 97). Etwas jünger sind vermutlich die Be-
stattungen mit den Harfen� beln Typ Haders-
dorf, die bei den Grabungen zwischen 1975 und 
1977 in Stillfried „In der Gans“ geborgen wur-
den. Diese drei Gräber (43, 26 und 12) werden 
feinchronologisch unterschiedlich datiert, da sie 
bereits hallstattisierende Eigenscha� en wie z. B. 
eine annähernd quadratische, nach den Him-
melsrichtungen ausgerichtete Grabgrube und 
aufgereihte Gefäßsätze aufzeigen (Hellerschmid 
2006, 22; Kaus 1984a, 31, 32). Das Au� reten der 
Harfen� bel ist in Grab 18 von Loretto belegt, das 
als Repräsentant für die Stufe Loretto L IIIa (frü-
he Hallstattzeit, Kalenderberg Stufe I  b) gilt, in 
der sich die hierarchische Kanonisierung durch 
standardisierte Geschirrsätze mit übergroßen 
Kegelhalsgefäßen ausdrückt, die in der Grab-
kammer in strenger Ordnung zur Schau gestellt 
werden. Das Nebeneinander von winkelförmig 
kammstrichverzierten großen Kegelhalsgefäßen 
und typisch urnenfelderzeitlichen kleineren Ke-
gelhalsgefäßen lässt sich sehr gut mit der jedoch 
etwas älteren Gefäßausstattung im Frauengrab 
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33 aus Rannersdorf vergleichen (Nebelsick 1994, 
56, 248; 1997, 38, 69, Abb. 11).

8. DIE RANNERSDORFER 
GRABARCHITEKTUR IM KONTEXT 
DER REGIONALEN ENTWICKLUNG 

DER KALENDERBERGGRUPPE

Zusammenfassend kann festgehalten werden, 
dass unter und neben dem Grabhügel zwei Grä-
ber der frühen Hallstattzeit geborgen wurden, 
wobei für diese Datierung besonders die homo-
gene Kombination aus Komponenten spricht, die 
alle bereits aus der Urnenfelderzeit bekannt sind, 
wo sie im spätbronzezeitlichen Kontext als hall-
stattisierende Einzelstücke au� reten. Die urnen-
felderzeitlichen Wurzeln bei gleichzeitigen hall-
stättischen Perspektiven stehen ganz im Lichte 
des kontinuierlichen, ungebrochenen Tradi-
tionsbewusstseins und dem Problem der unter-
schiedlichen Forschungsmeinungen, wann und 
wodurch der Wechsel von der Bronzezeit zur Ei-
senzeit festzusetzen ist (zusammenfassend Rebay 
2006, 272–275). Hier in Rannersdorf wurde die 
neue Grabarchitektur vollständig umgesetzt, in 
dem die quadratische Kammer mit einem Grab-
hügel überbaut wurde. Der Leichenbrand wurde 
in einer kleinen Urne in Form eines Kegelhalsge-
fäßes deponiert, wobei neben diesem Gefäß zwei 
große mit Winkelzier ausgestattete Kegelhals-
gefäße drapiert waren, aus denen mit den darin 
vorgefunden Schöpfgefäßen, in hallstättischer 
Henkelschalenform, Flüssigkeiten gegossen 
wurden. Beigaben und Trachtbestandteile aus 
Bronze sind bis auf eine Harfen� bel reduziert. 
Der Spinnwirtel, Symbol für den beginnenden 
Aufschwung der Textilherstellung von der All-
tagstätigkeit zum hallstättischen Kunsthandwerk 
hat bereits seinen Platz in der Grablege errun-
gen, genauso wie das zoomorphe Ausgussge-
fäß. Diese großzügige Gestaltung der Grabstätte 
setzt sich deutlich von der minimalistischen der 
Urnenfelderkultur ab und erreicht ihren Höhe-
punkt in Grabanlagen wie in Donnerskirchen, 
Zagersdorf und Krensdorf im zentralen Ver-
breitungsgebiet der Kalenderberggruppe rund 
um das Leithagebirge und am Westufer des Neu-
siedlersees (Kaus 1984b; Peschek 1942; Rebay 

2002). Für eine frühe Niederlegung in der Hall-
stattzeit spricht in Rannersdorf das Fehlen von 
westlichem Ein� uss in Form von rot-schwarzer 
Bemalung, von östlichem in Form der spiraloi-
den Verzierung des Basarabi-Stils und jeglicher 
typischer Kalenderbergzier und -form, wie Ka-
lenderbergtopf, Mehrfachgefäß oder Fußschale 
mit dem Miniaturmondidol. Es ist also die un-
verfälschte aus regionaler urnenfelderzeitlicher 
Tradition erwachsene neue Grabgestaltung nach 
dem Umbruch zur Hallstattkultur, worin sich die 
hallstattisierenden Merkmale manifestiert ha-
ben. Nebelsick beschreibt es als Initialphase der 
Kalenderberggruppe (Kalenderberg Stufe I  a), 
die vor dem klassischen Ha C1 einzureihen ist 
(Nebelsick 1997, 27, 68, Tabelle 3).

Die beiden Gräber aus Rannersdorf lagen etwa 
200 m von der 7 ha großen Fundstelle entfernt, 
auf der neben neolithischen und bronzeitlichen 
Siedlungsbefunden ein Gräberfeld am Übergang 
zur jüngeren mitteldanubischen Urnenfelder-
kultur (Ha A2/B1) mit 86 Gräbern aufgedeckt 
wurde. Die Gräber waren in minimalistischster 
Art angelegt, wobei jeweils in einer Grube gerade 
genug Platz für die Urne war. Obwohl das Grä-
berfeld zur Gänze erfasst werden konnte, fanden 
sich keine Hinweise auf eine ältere oder jüngere 
Nutzung. Es ist bezeichnend für die urnenfelder-/
hallstattzeitlichen Gräberfelder in Ostösterreich, 
dass ihre Belegung abgebrochen und an einer 
anderen Stelle wieder begonnen wurde. Das Grä-
berfeld von Rannersdorf reiht sich chronologisch 
zwischen die Nekropolen Mannersdorf (ältere 
Urnenfelderzeit) und St. Andrä v. d. Hagentha-
le (jüngere Urnenfelderzeit; Reiter 2021a, D47; 
2021b, 137, 138). Wo sich die Bestattungen in 
Rannersdorf be� nden, die zeitlich zwischen dem 
urnenfelderzeitlichen Friedhof und den frühhall-
stättischen Grabkammern liegen, also die zeitlich 
gut vergleichbar mit den Gräbern aus Stillfried 
„In der Gans“ und St. Andrä v. d. Hagenthale 
sind (Ha B2–B3), ist bisher nicht bekannt. Die 
jüngsten Befunde am 7 ha großen Grabungsareal 
in Rannersdorf betre� en den Kaltschmiedeplatz 
im südwestlichen Randbereich (Objekt 5802). 
Dort konnte ein Brucherzdepot (Objekt 5720) 
aufgedeckt werden, das o� enbar etwas jünger 
als die 86 Urnengräber und etwas älter als die 
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beiden Hallstattgräber 33 und 34 ist. Das Kegel-
halsgefäß, in dem sich ein beträchtlicher Anteil 
an Gusskuchen im Ganzen und in Stücken so-
wie einige Bronzegeräte und Buntmetallbarren 
unterschiedlicher Legierungen befanden, kann 
durch die Pro� lierung und die mittels Kamm-
strich gezogenen Winkelbänder bereits als hall-
stattisierend bezeichnet werden (Reiter/Linke 
2018, 148). Im Siedlungsbereich, der an das Grä-
berfeld Rannersdorf anschließt, konnten, soweit 
der bisherige Bearbeitungszustand eine de� niti-
ve Aussage zulässt, sonst keine hallstattzeitlichen 
Besiedelungsspuren festgestellt werden. Bisher 
wurden in der nächsten Umgebung auch keine 
weiteren eisenzeitlichen Grabanlagen festgestellt, 
sodass die Vermutung naheliegt, dass die Besied-
lung in der frühen Hallstattzeit, also noch vor der 
dem Erreichen der entwickelten Kalenderberg-
gruppe (Kalenderbergstufe I b) in Rannersdorf 
abgebrochen wurde. Nördlich der Fundstelle 
Rannersdorf, in 2,3 km Entfernung im heutigen 
Stadtgebiet von Schwechat wurde 1913 bei Bau-
arbeiten im Bahnhof Schwechat eine Grube mit 
Siedlungsabfall der Kalenderberggruppe sicher-
gestellt, worunter sich neben Mahlsteinen und 
Tierknochen Mondidolfragmente und Töpfe 
mit typischer Kalenderbergverzierung befanden 
(Kyrle 1914, 167–171, Abb. 2–5). Damit ist Ran-
nersdorf die westlichste hallstättische Fundstelle 
am südlichen Donauufer bis Bad Deutsch-Al-
tenburg (Grabhügel Hütelberg). Bisher wurden 
in den dazwischenliegenden heutigen Siedlungs-
gebieten, die namensgebend für andere Perioden 
sind, wie Maria Ellend, Haslau, Wildungsmauer, 
Regelsbrunn und Petronell-Carnuntum keine 
Hinterlassenscha� en der Kalenderberggruppe 
gefunden. Erst ab der Marchmündung häufen 
sich bekannte hallstättische Fundstellen wie die 
Siedlung am Hainburger Braunsberg und der un-
erforschte Grabhügel an dessen Fuß im Bergbad 
(Nebelsick 1997, Abb. 6). Diese Besiedlungslinie 
setzt sich im heute slowakischen Staatsgebiet in 
Devín fort, wie durch neue Kalenderberggräber 
dokumentiert ist (Kmeťová/Stegmann-Rajtár 
2014; Bielichová u. a. 2020, 156–160). Südlich der 
Donau auf niederösterreichischem Gebiet waren 
die Leitha und das bereits im heutigen Burgen-
land angrenzende Leithagebirge Anziehungs-

punkt für die hallstättische Lebensweise, wo be-
reits die Urnenfelderkultur zahlreiche Flächen 
genutzt hatte. Die Hallstattsiedlung Göttlesbrunn 
be� ndet sich 20 km südöstlich von Rannersdorf 
(Griebl 2004) und schließt bereits an das Kern-
gebiet der Kalenderberggruppe im Leitharaum 
an (Griebl 2015, Abb. 2), wo sich die Fundstel-
len wie Perlen einer Kette aneinanderreihen: 
neben Au am Leithaberge (Seracsin 1929) liegt 
bereits Loretto, eines der wenigen Gräberfelder, 
wo eine Belegung vom Übergang zur jüngeren 
Urnenfelderkultur bis zur Frühlaténezeit nach-
vollziehbar ist (Ha A2/B1 bis Lt A). Das älteste 
datierbare Fundstück von Loretto ist eine Nadel 
Typ Fels am Wagram (Fundstelle 134, Nebelsick 
1994, 44, 51, 248), die im Rannersdorfer Gräber-
feld am Übergang zur jüngeren Urnenfelderzeit 
mit 15 Stück der bei weitem häu� gste Nadeltyp ist 
(Reiter 2021a, D6, Abb. 5/1–8). In Loretto ist die 
Nadel der Fundstelle 134 der einzige Nachweis 
für den Belegungsbeginn. An den endurnenfel-
derzeitlichen Gräbern von Loretto lässt sich der 
Übergang zur Kalenderberggruppe an Hand von 
Vergleichsgräber von St. Andrä v. d. Hagenthale 
schrittweise beobachten, da hier die Gräber der 
Stufen Ha B2 und B3 nachweisbar sind (Eibner 
1974). Damit kann die Kalenderbergstufe I a als 
Übergangshorizont bezeichnet werden, wobei 
mit einer zeitlichen Überschneidung von end-
urnenfelderzeitlichen Bestattungen im Donautal 
(St. Andrä v. d. Hagenthale, Fels am Wagram, Ha-
dersdorf) und den frühhallstättischen Gräbern 
des Wiener Beckens zu rechnen ist (Nebelsick 
1997, 38, 69). Die frühhallstättischen Gräber 33 
und 34 von Rannersdorf, im Zentrum des zwi-
schen den Ostalpen und Westkarpaten liegenden 
Wiener Beckens, sind aus bereits oben genannten 
Gründen ebenfalls zur Generation dieser Pionie-
re zu reihen. In der folgenden älteren Hallstattzeit 
(Kalenderberg Stufe I b, Ha C1, 8. Jahrhundert) 
ist daraus die typische Grabarchitektur der Ka-
lenderberggruppe erblüht, was nicht nur durch 
die bombastische Größe der Kegelhalsgefäße, die 
Üppigkeit der Verzierungen und die Ausstattung 
mit der Kalenderbergtrias erfassbar ist. Es entste-
hen neue Gefäßformen, die sich zu einem regel-
ha� en Geschirrset zusammenschließen, wobei 
eine Vervielfachung dieser Sets verwendet wird, 
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um in der Grabkammer eine geordnete Schau-
stellung zu inszenieren. Im kleinen Ausmaß ist 
diese sorgfältige Einrichtung der Grabkammer 
bereits in Rannersdorf im Frauenhügelgrab 33 zu 
beobachten, wo deutlich abgegrenzt gegenüber 
dem kleinen Kegelhalsgefäß mit dem Leichen-
brand ein verdoppelter Geschirrsatz, der jeweils 
aus einem mittelgroßen Kegelhalsgefäß und dem 
darin be� ndlichen Schöpfgefäß bestand, platziert 
wurde. Das zoomorphe Ausgussgefäß war deut-
lich sichtbar abgerückt von den restlichen Ge-
fäßen (Abb. 7). Hier wurde also eine künstliche 
Installation mittels (Zitat Anfang) „dinglicher At-
tribute des Toten“ (Zitat Ende, Nebelsick 1997, 38) 
gescha� en, eine Tradition, die für die Totenfür-
sorge der Bestattungsgemeinscha�  der entwickel-
ten Kalenderberggruppe typisch werden sollte.

Die hallstättischen Gräber stellen eine außer-
ordentlich ergiebige archäologische Quelle dar, 
die bei weitem noch nicht ausgeschöp�  ist, um 
bisher unbeantwortbaren Rätseln nachzugehen. 
Die zoomorphen Ausgussgefäße werden zwar wie 
hier typologisch abgehandelt, über ihre Funktion 
wissen wir aber heute genauso wenig wie vor über 
100 Jahren, als die ersten noch von modernen 
Landwirtscha� sgeräten und -chemie verschon-
ten Exemplare entdeckt wurden. Für den Fund-
komplex von Devín-Záhrady, nahe der March-
mündung in die Donau, wurden die Gefäßinhalte 
7  Für gießfähiges Blut werden nach dem Rühren die festen Eiweißfäden entfernt (mündliche Mitteilung von Gottfried Niefer-

gall, Landwirt i. R. mit praktischer Hausschlachtungserfahrung).

von zwei Gräbern der älteren Hallstattzeit � otiert, 
um die Makrorest archäobotanisch, -zoologisch 
sowie mittels Radiocarbondatierung auszuwer-
ten. Dabei konnten erstaunlich viele unterschied-
liche Tierreste festgestellt werden (Bielichová u. 
a. 2020, Fig. 5). Unweit davon (Bratislava-Devín 
Obj. 2/1969) wurde bereits 1969–1970 eine Gru-
be am Rande eines mittelbronzezeitlichen Grab-
hügels entdeckt, die als urnenfelderzeitliches bzw. 
hallstättisches Grab gedeutet wird. In der Mitte 
der Grube lagen ein Pferdeschädel und eine klei-
ne Pferde� gur aus Ton, ein Spinnwirtel sowie 
sechs Gefäße. Die Kombination des tatsächlichen 
tierischen Überrests mit dem symbolischen Pferd 
kann als eine Schlüsselsituation zu den zoomor-
phen Ausgussgefäßen der Kalenderberggruppe 
dienen. Es könnte daher das Tiergefäß von Ran-
nersdorf als Substitut für eine nicht vorhandene 
tierische Beigabe stehen, die wiederum entweder 
als Wegzehrung oder als Opfergabe fungiert hat. 
Um die symbolische Fleischbeigabe besonders 
real darzustellen, könnte das Gefäß mit Tierblut 
gefüllt gewesen sein, das zu rituellen Schauzwe-
cken vergossen wurde.7

Ein besonderes Manko stellen die bisher 
ausständigen anthropologischen Geschlechts-
bestimmungen dar. Die Anthropologie trägt 
zur realistischen Sichtweise der Genderrollen 
bei, die bisher durch Stereotypen der archäolo-
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Abb. 7. Rannersdorf. Maßstabgerechte Rekonstruktion der Grabkammer 33 der jungen Frau unter dem Grabhügel; 
im Vordergrund das kleine zoomorphe Ausgussgefäß (Gra� k J. Wójcik).

Fig. 7. Rannersdorf. True-to-scale Reconstruction of Burial Chamber 33 of the young woman under the grave 
mound, in the foreground the small zoomorphic spout vessel (Graphic J. Wójcik).
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gischen Geschlechtsbestimmung wie Schwert- 
bzw. Monumentalgrab = Mann bzw. Spinnwirtel 
= Frau geprägt ist. Das Frauengrab 33 von Ran-
nersdorf mag im Lichte der Großgrabhügel der 
entwickelten Kalenderberggruppe klein und un-
scheinbar wirken, es war aber ein grundlegen-
der Ausgangspunkt zu dieser Entwicklung. Dass 
hier eine Frau bestattet wurde, bestätigt, dass 
bereits am Übergang zur Hallstattzeit Frauen 
einen bedeutenderen Status erlangt haben als in 
der Urnenfelderzeit. Die anthropologische Aus-
wertung des Urnenfriedhofes der Übergangs-
stufe Ha A2/B1 von Rannersdorf zeigt durch 
die Metallarmut in Frauengräbern deutlich de-
ren Unterpriviligiertheit (Reiter 2021, D50, Tab. 
11). Natürlich ist die Interpretation des sozialen 
Status einer bestatteten Person von vielen Fak-
toren abhängig, wovon nur wenige Zeugnisse 
auf uns gekommen sind. Es ist allerdings ein 
Faktum, dass dafür in den urnenfelderzeitli-
chen Grablegen aufgrund der Bestattungssitte 
besonders wenige Merkmale erhalten blieben 
und hier das Metallgewicht pro Grab eine ent-
scheidende auswertbare Quelle ist, sofern die 
Metallartefakte nicht schon antik oder rezent 
geraubt wurden. Im Gegensatz dazu stehen in 
der Hallstattzeit der aufwändige Grabbau und 
die Handwerkskunst der Töpferinnen und Töp-
fer sowie der Textilherstellung zur Verfügung. 
In der Kalenderberggruppe haben nicht nur die 
Kupfergewinnung, sondern auch die Distribu-
tion, das Kunsthandwerk und somit das Pres-
tige der Bronze, das die gesamte bronzezeitliche 
Gesellscha� sentwicklung geprägt hatte, völlig 
an Bedeutung verloren. Am Ende der Urnenfel-
derkultur war der Bronzehandel soweit entwi-
ckelt, dass der Bedarf an Schmuck, Wa� en und 
Werkzeugen in ganz Europa gedeckt werden 
konnte. Dass am Beginn der Hallstattzeit dieser 
Werksto�  in den Gräbern der Osthallstattkultur 
auf ein Minimum reduziert ist und auch keine 
Bronzehorte mehr angelegt werden, lässt uns 
heute nur erahnen, welche grundsätzlichen Um-
wälzungen damals stattgefunden haben. Deut-
lich ist an den erhaltenen Quellen zu erkennen, 
dass das Material ästhetischer Ausdrucksformen 
statt der Bronze nun Ton und Textilsto� e waren 
und in der Ö� entlichkeit gerne zur Schau ge-

stellt wurden. Nun ist ein Begräbnis ein Event 
für eine große Bestattungsgemeinscha� , das 
unter o� enem Himmel abgehalten wird, was 
einen eklatanten Gegensatz zum minimalisti-
schen Grabbau der Urnenfelderzeit darstellt, 
wo die Verabschiedung o� enbar nicht am Grab 
geschieht. Die urnenfelderzeitliche Bestattung 
war nur mehr der Schlusspunkt eines vorange-
henden, uns unbekannten Trennungsprozesses 
im privaten Bereich. In der Hallstattzeit war die 
Beerdigung eine uneingeschränkte ö� entliche 
Veranstaltung und je größer die Bestattungsge-
meinscha�  war, umso größer musste die Grab-
anlage und Ausstattung für alle sichtbar gestal-
tet werden. Überschritt der Aufwand für die 
Graberrichtung die Ressourcen (Arbeitskra� , 
-zeit, Material, saisonale Verfügbarkeit von na-
türlichen Beigaben) der Kern “familie“, könnte 
es zu jährlichen Gemeinscha� sbegräbnissen der 
durch Verbrennung konservierten Verblichenen 
einer Bestattungsgemeinscha�  gekommen sein. 
Eine günstige Jahreszeit wäre der späte Herbst 
gewesen, wo die Erntetätigkeiten abgeschlossen 
waren und genügend Wegzehrung zur Verfü-
gung stand, besonders um die großen Kegelhals-
gefäße mit Wein zu füllen. Mit entsprechender 
Logistik und Planung ließen sich große Grab-
anlagen für Fürsten bereits zu deren Lebzeiten 
errichten, die dann bei Bedarf, wie in Nové 
Košariská nachgewiesen, am Gipfel des Grab-
hügels über den darunter be� ndlichen Grab-
kammern beerdigt wurden (Pichlerová 1969, 
218, 219). Eine Quelle unbekannter Größe stellt 
die Sepulkrallandscha�  Schandorf im südlichen 
Burgenland dar. Von den seit fast 100 Jahren be-
kannten rund 200 hallstättischen Grabhügeln 
wurde bisher nur der Hügel 41 archäologisch er-
forscht (zusammenfassend Sauer 2015, 55–57). 
Darin befanden sich neben einer Mehrkopfna-
del, Stierkopfprotomen (Siegfried-Weiss 1979, 
21) und Keramik mit einer Männerdarstellung. 
Wie der neueste Lidar-Scan der Grabhügel von 
Schandorf bildha�  veranschaulicht, gibt es bei 
vielen Grabhügeln an der Kuppe Eingri� e, wo-
bei bisher nicht klargestellt werden konnte, ob 
es sich um de� nitive Störungen oder um primä-
re Bestattungsaktivitäten wie in Nové Košariská 
handelt (Abb. 8).
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Abb. 8. Schandorf. LIDAR-Scan der Grablandscha�  von rund 200 unerforschten Grabhügeln der Kalenderberg-
gruppe im südlichen Burgenland (Gra� k M. Doneus, Lu� bildarchiv des Instituts für Urgeschichte und Historische 

Archäologie der Universität Wien, ©Bundesdenkmalamt).
Fig. 8. Schandorf. Lidar scan of a sepulchral landscape consisting of about 200 not yet investigated grave mounds 
of the Kalenderberg group in southern Burgenland (Graphic M. Doneus, Aerial Archive of the Department for 
Prehistoric and Early Historic Archaeology of the University of Vienna, ©Federal Monuments Authority Austria).

Mit gezielten modernen archäologischen 
Untersuchungen könnten diese Quellen ge-
nutzt werden, um im Besonderen geschlechts-
spezi� sche Daten zu gewinnen, die, wie oben 
anhand der Gräber mit Protomengefäße dar-
gelegt, bislang mehr als lückenha�  sind. Neue 
Quellen zur Geschlechterrolle wären mit den 

altbekannten typologisch gut ausgewerteten 
Gräberfeldern zu korrelieren sowie die bishe-
rigen wissenscha� lichen Paradigmen der Ka-
lenderberggruppe zu überprüfen. Ein gelunge-
nes Exempel für diese Vorgangsweise wird im 
Raum Großmugl nördlich der Donau im Wein-
viertel durchgeführt. Nach groß� ächigen geo-
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magnetischen Prospektionsmessungen wurde 
zur Überprüfung eine Forschungsgrabung auf 
der Flur „Hinter den Gärten“ im neu entdeck-
ten Hügelgräberfeld durchgeführt. Es wurde 
ein kleiner im geomagnetischen Bild besonders 
gut erkennbarer Grabhügelumriss mit zentraler 
Grabkammer ausgewählt. Überraschend war 
die Befunddichte des kleinen Schnittes (413 
m²), wo noch weitere drei Hügelumfassungen, 
vier Urnengräber und zwei Scherbenlagen auf-
gedeckt wurden. Mit Spannung kann nun die 
Auswertung nicht nur der sorgfältig geborge-
nen Gefäße, sondern auch der restlichen Hin-
terlassenscha� en im Besondern der Leichen-
brände erwartet werden (Lindinger/Kurz 2018, 
60–64; Lindinger/Lauermann 2019, 187; 2020, 
110, 182–192, Abb. 44).

9. DIE ANTHROPOLOGISCHE 
ANALYSE DER LEICHENBRÄNDE 

VON GRAB 33 UND 34 AUS 
RANNERSDORF

Der Leichenbrand aus Grab 33 wiegt 500 g, ist 
also unvollständig, wobei Schädelanteile (ein 
Teil einer Schädelnaht), sieben Wurzelspitzen 
von Molaren bzw. Prämolaren (Zahnspitze Ver-
schlussstufe G nach Demirjian u. a. 1973), ein 
Ulnafragment und Rippenfragmente erkennbar 
sind. Die Zahnreste können daher einer Person 
zwischen 17 und 20 Jahren bzw. median 18/19 

Jahren zugesprochen werden. Die Ober� äche 
aller Knochenreste ist glatt. Die Kalottendicke 
und die Kompaktadicke der Langknochensplit-
ter weisen auf ein weibliches Geschlecht. Der 
Fragmentierungsgrad ist grundsätzlich sehr 
einheitlich (Stufe 2 nach Wahl 1982, 31, 16–25 
mm), wobei einige Langknochenfragmente 
durch Stufe 4–5 (größer als 45 mm) hervortre-
ten. Die Verbrennungsstufe beläu�  sich auf 5 
(nach Wahl 1982, Tab. 1: klirrend hart, ellipsoide 
Hitzerisse erkennbar, entspricht einer Tempera-
tur von 800°C), der Verbrennungsgrad auf 3–4 
(nach Wahl 1982, 28, 29: mittel bis hoch), ausge-
nommen ein Os-Petrosum-Teil (Innenohr), der 
durch Verbrennungsgrad 1 (unvollkommen ver-
brannt, grau bis schwarz) au� ällt. Aus Grab 33 
wurden also die Überreste einer Frau zwischen 
17 und 20 Jahren geborgen.

Der Leichenbrand von Grab 34 wiegt 37,8 g, 
ist ebenfalls unvollständig und der Fragmentie-
rungsgrad au� ällig inhomogen. Erhalten sind 
nur Fragmente bzw. Splitter von Lang- und 
Röhrenknochen, was für eine starke Selektion 
spricht. Es gibt keine Teile vom Schädel oder 
Wirbelkörper. Die raue Ober� äche der Knochen 
lässt darauf schließen, dass sie nach der Bestat-
tung im Wasser lagen, was anha� ende Erd- und 
Kalk“sinter“spuren erkennen lassen. Die Kom-
paktadicke weist ein Kind im Alter zwischen 4 
und 6 Jahren aus.

Abb. 9. Rannersdorf. Leichenbrände aus Grab 33, einer jungen Frau (links) und Grab 34, eines Kindes (rechts, 
Foto V. Reiter).

Fig. 9. Rannersdorf. Cremated remains from Grave 33, of a young woman (le� ), and Grave 34, of a child (right, 
Photo V. Reiter).
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10. EINE RÖMISCHE FIBEL ALS 
INDIZ ANTIKEN GRABFREVELS 

IN DER FUNDSTELLE 
RANNERSDORFER TUNNEL

Bei der zweigliedrigen krä� ig pro� lierten Fibel 
aus der hallstattzeitlichen Bestattung der Fund-
stelle Rannersdorfer Tunnel (Abb. 3/14, Tafel 
II/34-14) könnte es sich in Anbetracht des au-
genfälligen Umrisses des Kopfes mit starkem 
Einzug an der Innenseite um den Typ mit tra-
pezförmigem Fuß (Jobst 4F) handeln. Dieser Fi-
beltyp ist als besonders charakteristisch für den 
Raum Vindobona/Wien anzusehen (Jobst 4F mit 
vergleichbarem Umriss des Kopfes: Schmid 2010, 
23–25, Tafel 6/53 bis 7/65 und 7/67 bis 8/69. Zur 
Verbreitung: Groh/Sedlmayer 2015, 138, 139, 
Abb. 101). Zweigliedrige Ausformungen dieses 
Typs datieren vom ausgehenden 1. bis in das 
dritte Viertel des 2. Jahrhunderts n. Chr. Die Fi-
bel wurde sekundär in der Mitte gebrochen und 
die Nadel intentionell zum verbliebenen Kopf 
gebogen. Diese Art der Deformierung entspricht 
dem Arbeitsvorgang des Minimierens eines 
Werksto� s als Vorbereitung auf das Schmelzen 
des Buntmetalls in einem Gusstiegel. Das Zer-
hacken, Zusammenfalten oder Beugen sind typi-
sche Arbeitsschritte in der Au� ereitung bronze-
nen Altmetallschrotts.

Da der Grabungsbefund keinerlei Hinweis auf 
eine römische Buntmetallverarbeitung im nächs-
ten Umkreis des Au�  ndungsorts der Fibel bie-
tet, könnte hypothetisch auch davon ausgegan-
gen werden, dass die Gewandspange intentionell 
unbrauchbar gemacht und sodann im prähisto-
rischen Grab deponiert wurde. Aus den groß� ä-
chigen Grabungen der Fundstelle Rannersdorfer 
Tunnel selbst liegen keinerlei Befunde der mitt-
leren römischen Kaiserzeit vor. Die nächstgele-
genen Gräber des 1./2. Jhs. n. Chr. befanden sich 
in Zwölfaxing (Pascher 1949, 188), 1,7 km süd-
westlich des Fundplatzes und ebenso wie dieser 
im Osten des Flusses Schwechat. Im Westen des 
Flusses, rund 2,3 km nordwestlich, war das Kas-
tell Ala Nova/Schwechat situiert (Maspoli 2015).

Das Außer-Funktion-Setzen von Wa� en 
durch deren völlige Deformation ist, auf germa-
nischer Tradition fußend, für Bestattungen des 

1. Jahrhunderts n. Chr. beispielsweise in Katzels-
dorf und Vinár belegt (Mithay 1989, 49–75; Mráv 
2010–2013, 85, Abb. 28). Die Zerteilung und De-
formation der römischen Fibel aus der hallstatt-
zeitlichen Bestattung der Fundstelle Rannersdorf 
Tunnel bedingte eine Funktionsänderung des 
Objekts. Nur zu vermuten ist, dass der solcher 
Art modi� zierte Bronzegegenstand als inten-
tionelle Deponierung in den prähistorischen 
Kontext gelangte. Ein bewusstes donum (Gabe) 
könnte aus der Furcht vor den Konsequenzen 
des Grabraubs entsprungen sein. Laut römi-
schem Recht konnte die Störung der Totenruhe 
(actio sepulchri violati) in besonders schwerwie-
genden Fällen selbst mit der Todesstrafe geahn-
det werden (Dig. 47. 12. 3 (Ulpianus); Carcopino 
1931, 77–92; Cumont 1930, 241–266). Allerdings 
betraf dies prinzipiell nur die Gräber römischer 
Tradition, andere Begräbnisstätten wurden al-
lein schon aufgrund der Suche nach Altertümern 
ausgebeutet, wie dies Strabon in Zusammenhang 
mit der Plünderung der Nekropolen von Korinth 
ausführlich beschreibt (Strabo VIII.6.23).

Um den Grabfrevel in den römischen Nekro-
polen zu verhindern, reichten Strafandrohungen 
aber keineswegs aus. Private Grabepitaphe zeu-
gen davon, dass ein auf den lesekundigen Grab-
räuber herabgewünschter Fluch als wirkungsvol-
lere Abschreckung gegolten haben mag. So droht 
Demetrios Makron aus Neapolis in Karien dem 
möglichen Schänder seiner Familiengrabstätte 
mit Unfruchtbarkeit, dem fehlenden Beischlaf 
einer ehrbaren Frau, dem mangelnden Wohlwol-
len von Freunden und Göttern, der Unmöglich-
keit einer Schi� spassage, dem Misslingen aller 
Werke und schließlich mit dem völligen Unter-
gang (Lotz/Rupp 2016, 73–84). Flüche dieser Art, 
wenn gleich zu meist weniger ausführlich, waren 
ein übliches Mittel dem Frevel an Grabstätten 
vorzubeugen.

Folgende Hypothese wird als Interpretation 
der im Bereich Rannersdorf Tunnel festgestell-
ten Fundsituation vorgeschlagen: Die Angst vor 
der Wirkung eines solchen möglicherweise in 
längst vergangener Zeit ausgesprochenen Fluchs 
könnte den römischen Grabräuber dazu bewo-
gen haben, eine kleine, zugleich aber auch nicht 
mehr verwendbare Gabe in der prähistorischen 
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Bestattung zu hinterlassen. Vielleicht handelt es 
sich um einen Gegenstand, der mit der Formel 
do ut des niedergelegt wurde. Im Sinne einer 
durch den römischen Rechtsbrauch de� nierten 
permutatio (Tauschhandel) wäre die Fibel das 
pretium (Preis), das die Gegenleistung für das ge-
nommene dominium (Eigentum) darstellte.

Ist die Möglichkeit einer solchen Geste des do 
ut des durch den Plünderer auch rein hypotheti-
scher Natur, so ist die Art der sekundären Modi-
� kation der Fibel ein handfester Hinweis darauf, 
dass derjenige, der den antiken Eingri�  in den 
Tumulus tätigte, mit den Techniken der Buntme-
tallverarbeitung vertraut war. Es besteht also gu-
ter Grund zur Annahme, dass die Totenruhe im 
2. Jahrhundert n. Chr. durch einen faber aerarius
(Kupferschmied) gestört worden war.

11. LEGIERUNGEN DER FIBELN 
AUS DEN GRÄBERN 33 UND 34 AUS 

RANNERSDORF

Die beiden Fibeln (33-0 und 34-16) wurden im 
Naturwissenscha� lichen Labor des Bundesdenk-
malamtes von Robert Linke mittels REM-EDX 
(zur Methode siehe Reiter/Linke 2018, 161, 162) 
auf ihre Metallzusammensetzung untersucht (Ta-
belle 1). Die Harfen� bel 33-0 besteht aus Zinn-
bronze mit geringen Anteilen von Nickel, Arsen, 
Schwefel und Aluminium. Ein Vergleich mit 
den Zinnbronzeartefakten aus dem etwas älte-
rem Brucherzdepot von Rannersdorf (siehe auch 

oben; Reiter/Linke 2018, Tab. 5) zeigt auf, dass 
die Harfen� bel mehr Verunreinigungen beinhal-
tet als die Artefakte des Depots, bei denen nur 
Schwefel nachgewiesen werden konnte. Besser 
korreliert die Legierung der Harfen� bel mit den 
Schmuckstücken und Geräten – das sind vor al-
lem Messer – aus dem Rannersdorfer Gräberfeld 
der Übergangsstufe Ha A2/B1, wo ebenfalls Ni-
ckel, Arsen, Schwefel und Aluminium häu� g in 
geringen Resten aufscheinen (Reiter 2021a, D51, 
Tab. 13). Das Brucherzdepot mag eine Sonder-
stellung einnehmen, da festgestellt wurde, dass es 
nicht nur Barren unterschiedlicher Metallzusam-
mensetzungen beinhaltete, sondern auch, dass 
die Legierungen der Geräte funktionsbezogen 
gewählt wurden (Reiter/Linke 2018, 166).

Die Legierung der römischen krä� ig pro� -
lierten Fibel mit einem 11,9% Bleianteil kann als 
Bleibronze (wird auch Kupfer-Zinn-Blei-Bronze 
genannt, enthält 5–22 % Blei) bezeichnet werden. 
Die Beimengung von Blei sorgt für eine bessere 
Duktilität der Legierung (Wikipedia „Bronze“, 
de.wikipdia.org/wiki/Bronze#Weitere_Bronzen, 
letzter Aufruf 15.8. 2021), was für eine Fibel eine 
durchaus erwünschte Eigenscha�  ist. Die Metall-
analysen des spätantiken Fundkomplexes vom 
steiermärkischen Frauenberg bei Leibnitz weisen 
an 14 Fundstücken ein sehr heterogenes Bild der 
Legierungen auf, d. h. unterschiedlichste Anteile 
von Kupfer, Zinn, Zink und Blei, was die Wie-
derverwendung von Altmetallen unterstreicht 
(Modl 2015, 17).

Fundstück ANR Cu Sn Ni As S Al Pb
33-0 Harfenfibel 845 91,5 6,9 0,1 0,6 0,4 0,5 -
34-16 Röm. Fibel 849 80,7 7,3 - - - 0,1 11,9

Tabelle 1. Rannersdorf. Chemische Zusammensetzung der Fibeln (Mittelwert in absoluten Prozentzahlen, BDA-
NW Labor).

Tabelle 1. Rannersdorf. Chemical composition of the � bula (average value in absolute percentages, Federal Monu-
ments Authority Austria-Science Laboratory).
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Grab 33

33-0 33-1

33-2/1

33-2/2

33-3/1

33-3/2

33-4

1 cm

1 cm

1 cm

1 cm

1 cm

1 cm

1 cm

Tafel I. Rannersdorf. Inventar der Grabkammer des Frauengrabes 33 unter dem Grabhügel (Gra� k S. Schwarz; 33-0, 
2/1, 3/1, 4: Maßstab 1 : 2; 33-1, 2/2, 3/2: Maßstab 1 : 4).

Plate I. Rannersdorf. Inventory of the burial chamber of woman’s grave 33 underneath the grave mound (Graphic S. 
Schwarz; 33-0, 2/1, 3/1, 4: scale 1 : 2; 33-1, 2/2, 3/2: scale 1 : 4).
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Grab 34

34-8+

34-14

34-16

1 cm
1 cm

34-6+

Tafel II. Rannersdorf. Inventar der gestörten Grabkammer der Kinderbestattung 34 mit der römischen Fibel (Gra� k 
S. Schwarz; 34-6+, 34-8+: Maßstab 1 : 4; 34-14: Maßstab 1 : 1; 34-16: Maßstab 1 : 2).

Plate II. Rannersdorf. Inventory of the disturbed burial chamber of child grave 34 with the Roman � bula (Graphic 
S. Schwarz; 34-6+, 34-8+: scale 1 : 4; 34-14: scale 1 : 1; 34-16: scale 1 : 2).
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A zoomorphic spouted vessel of the Early Hallstatt 
Culture from Rannersdorf, Lower Austria

Violetta Reiter – Helga Sedlmayer –
Karl Grossschmidt – Robert Linke

Two graves from the Early Hallstatt Culture (Ka-
lenderberg Phase 1a) were discovered by accident 
in Rannersdorf not far from Vienna Schwechat 
Airport in 2001 (Figures 1 und 2). � e sepul-
chral architecture of woman’s grave 33 consisted 
of a small grave mound and a chamber in which 
the usual pattern of grave goods of the developed 
Kalenderberg group was repeated in microcosm: 
beside a small undecorated urn stood two “Ke-
gelhals” vessels accompanied by two scoop-
shaped vessels, and in the middle a zoomorphic 
spouted vessel (Figs. 3 and 7), which despite its 
fragmentary condition can be said to have re-
sembled a sheep (Fig. 4). Beside the remains of 
the ditch surrounding the mound lay Grave 34, 
the burial of a child, which had been disturbed 
and discarded in the ancient period. � e dep-

osition of a  spindle whorl here demonstrates 
the established importance of textile cra� s in 
this initial phase of the Kalenderberg group. 
� e composition of both graves, the individu-
al components of which are rooted in the Later 
Bronze Age, is realised in terms of the new Iron 
Age concept and forms the basis for the further 
development of Eastern Hallstatt sepulchral cul-
ture, which reaches its highest point in bombas-
tic burial mounds and protomal vessels (Fig. 5). 
With the help of comparative � nds, it is shown 
that there are still far too few anthropological de-
terminations of sex to assist the interpretation of 
Hallstatt gender roles. � is will have to be o� set 
in future by information form yet to be uncov-
ered Kalenderberg group graves in Großmugl 
and Schandorf (Fig. 8).
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